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begrenze^. einem einfädelt ÇifSlnftrument, etwa
einer fjanbfäge unb ber Sftafdjlne, ber greife, gibt eS

unzählbare ßmife^enftufen. ®aS InbufirteHe fßrobuEf,
bas mit einer Nlafdhhte ^ergeftettt wirb, bebarf tro^bem
einer anbern Sonjeption, als etn ©egenfianb, ber mit
$ilfe oon einfachem |>anbmet!jeug erfdjaffen wirb. ®a<
bei führen bte mafdjtnellen ÇerftetlungSprozeffe melftenS

ju ganz anbern SearbettungSmöglldhEeiten, als fte ber

fjanb möglich finb (preffen, torïetieren, jte^en uff.)* SBenn
auch im InbuftrteÜen betrieb ber fogenannte NlobeH»
arbeitet bie Verblnbmtg mit ber hanbwerfltdhen fßrobuE»

tionSform barjufteHen ft^eint, Eommt biefem hanbwerE»

lidj tätigen, formfdhaffenben Arbeiter eine anbete gunE»
tion zu. ®abei ift Sie ©röße beS Betriebes oötttg gleich*

gültig, bie Nlafdhlne entleibet. Unb zwar auch bann,
menn einzelne ArbeitSoorgänge am $robuEt immer noch
mit ber $anb ootljogen werben (Semalung non mafchi»
nett hergefteUten ^orjeßantaffen bureß fpanbarbeit). Çter
ift nun ber fßunEt, mo bas Qntereffe beS SBerEbunbeS

an biefem problem genau p bejeit^nen ift, ®c -Regt
ba, mo fidh ein $robutt noc| irgenbmie al§ „SÖSerE ber

fjanb" erEennen läßt, mo alfo Sie gorm beS ^8robuît8
nicht bureß ben mafct)tnelten Vorgang etnbeutig beftimmt ift,
fonbern oon ber inbioibueüen Arbeitsweife beS ©Injetnen,
ber ftch babei unter Umftänben auch ber Nlafcßlne mit»
bebienen Eann, abhängt. ®tefe AbhängigEett ift nicht
attein auf baS ©ebiet beS RunftgewerbeS befe^rânît. Selm
Sacfftelnbau hängt bie ©rfeßetnung beS SauwetfS oon
ber tnbioibueHen hanbwerlitcßen ©urt^füfjrung beS ein»

jelnen NtaurerS ab. .g>ier taucht nun eine ganje SRei^e

oon fragen auf, beren Söfung für ben SBerEbunb oon
größter Sebentun g ift. ®a ^errfd^t bie Nletnung, baß
tn einer Seit» bie oon ber Nlafcßlne beßerrfeßt metbe,
eS finnlos fei, unroirtfdjafttidfj unb auch EultureH oer»
Eeßrt, fich überhaupt noch mit fpanbarbeit abzugeben.
®ie gorberung ^etßt bann, alle Anftrengung foÜ bahln
gehen, bie Nlafcßlne leiftungSfähiger ju machen. Süßirb

biefe ©InfteHung bejaht, fo hanbelt eS fich barum, bis
aufs Sehte unb Ronfequentefte bemüht ju fetn, tn ber
mafchlneHen ^robultion bie ihr innewoßnenben gorm«
fräfte ftarï unb roahr herauszuholen. äßirb biefe grage
oernetnt, fo hanbelt eS fich barum, auf welche SBetfe
heute noch «nb iroß ber Nlafcßlne oorhanbeneS ßanb»
wetElicßeS ©efüßl erhalten unb geförbert werben îann.
ffiaS führt im metteften Sinne ju ber grage nach ber
AuSbilbung beS geroerblichen NacßroucßfeS.

®lenenbe3 ftanöwert ober felbftänbigeS Runftgcroerbe.

gür ben SBerEbunb unb für bie SßerEbunbmitglieber
liegt hier baS brennenbfte problem. Rann eS gelingen,
bem §anbwert neben ber 3inbuftrie jemals wteber bte

fcßöpferifcße unb wirtfdhafilitße SelbftänbtgEett ju oer»
letßen, bte eS früher befeffen hat? ©ibt eS einen 3ßeg,
um ju erreichen, baß wieber wie früher ber Schreiner»
metfter felbftänbig SUiöbel macht, baß er nlcßt mehr im
Auftrage etner großen fjanbelsfirma nach 'h*n fremben
8etcßnungen Nlöbel herfteHt? Ober wirb baS ßanbmerf,
wenn eS überhaupt beftehen bleibt, auch tn 8u!unft bar-
auf angemiefen fein, fich bem entwerfenben ArcßiteEten
unterjuorbnen Dber entwicEelt ftch neben bem fpanb»
werter unb als zeitgemäßer Nachfolger beS freien Runft»
gewerblerS ber SppuS beS NtobeÖgeftalterS, ber in Roope»
ration mit einem fpanbmerfS» ober Qnbuftrtebetrieb bte

©eftaltung ber ®tnge übernimmt?
Nlit Siefen Ausführungen ift ber Umfang unb bte

Tragweite ber Probleme „ßanbwerf unb ^nbufirte" erft
ungefähr angebeutet. @S wirb barauf anfommen, baß
eS bem 2Berfbunb gelingt, ÇanbmetE unb Qnbuftrte ge»

metnfam baju ju brtngen, biefe fragen nicht in ber Nebe,
fonbern im ®un ju läfen. g. I:. ©übler, Bö^tdh.
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9îcuc ^InraenbuitgiömönOdEjhcttcn

für bie Sîletaflifieruitg ttod) 5)r. Sd)ö^

tnt Baugewerbe.

@S ift befannt, baß bte ©choop'fche NietaflißerütJ
mit Sorteit beim ©ifewfpochbau jur ^erftellung """
Sprihüberjügen auf fertigen Srücten» unb îurmfonpïW
tiönen oerwenbet werben Eann. SCBtr möchten an
Stelle auf einige neue AnwenbungSmögtlchEetten htnw«'l^'
bte ftch ergeben haben aus ber wetteren SerooHfommnuf'»
ber Sprihpifiolç, wooon ein befonberer ïpp, bte

mogen^iftole, hauptfädhltch für bte Verarbeitung """
Slet, neu gebaut würbe.

Nüttels btefer tteuen ißißole ift et möglidh,
men homogene, ojçibationSfreie Sletüberjüge heïêw^"«jj
bie etnerfeits fehr gut mit ber geeigneten Unterlage
oerblnben, anSetfeitS etne abfolut bichte unb fäurebena"
bige ,,^)aut" bilben.

Nach einer ©poche mühfamer unb aufrelbetioj.
SaboratoriumSarbeit barf ber geniale ©rßnber mit bt«n

neuen Schöpfung oor bte DeffenttidjEett treten. Dh".

Uebetfdhähung glauben wir heute fagen ju Eönnen,
neben etner ganjen Nethe anberer $nbuftrlen auch ® ®

Saugewerbe barauS wirb Nußen ziehen Eönnen unb.
hauptfächltdh burch bie Setbleiung oon SetonEonp"*
tionen, feien es nun Nößren, SaffinS, ReHermaueï"'
Tunnels ober Stöger. 3Bir wollen Eurz bte etnz«W

©eblete ftreifen.
Als Säurefchufc für Setonröhren muß ^

ßomogen=Serbleiung gerabezu ibeal fein, weil baS fe^*
ßüfßg mit großem ©aSbrucî aufgefpri^te Slei in feim®®

Serteilung tn ade ^3oren unb Unebenheiten ber
ßädhe etnbrtngt, ftch fo außerorbentttch feft mit bW
oerbinbet unb eine ooUEommen bießte „ßaut" bilbet,
etnerfeits gegen Säureangriffe fchü^t unb anberfeitS att<9

medhanifdhen ©InwirEungen Stanb hält. Qn ber Nöh^
fabrtE im ©roßen angewenbet, ift bte Serbleiung um*,

fchaftltdh, befonberS auè beShalb, wetl bie SBanbftät"/,
rebuziert unb fo wefentliche ©rfparniffe an Niatet*"
unb SranSportEoften erzielt werben Eönnen.

Nebenftehenbe gigur zeigt etne Setonrößre, bie i"
SerfuchSzwecEen oerbleit wirb. ®ie aufgetragene @<hw

ift z«Ea 0,3 NU Iiimeter ftarE. ®er untere, glänzt®
SEetl ift gebürftet worben unb unterfetjetbet ßc§ bet

beßanbelte Ueberzug nicht oon EonpaEtem Slei.
3n gleicher SÉBeife Eönnen betonierte AbwäfferEaua;

ber Sfnbuftrie, foweit fte faureS äßaffet führen, flew®'«
werben, unb eS taueßt bereits bie grage auf, ob b».

Verfahren ftch audh für bte VerEleibung großer, betonierte

®röge unb SaffinS ber Qnbufirte, bte mit organiW
unb anorganifchen Säuren arbeitet, eignet.

®ie Verbleiung zmecES ^folierung feuch*^
Näume ift ein wettereS AnwenbungSgebtet.
f^afllidhe Verfudhe oon amtlicher Sette haben gep^ '

baß oerbleite Setonplatten audh unter',hohem, Eünftlt^J'
®ruct ftch als ooUEommen wafferbidht erwtefen h"^
®teS ift bei ber innigen Verbtnbung oon Seton uu

Slei nidht wetter oerwunberlidh. Nlan Eann h^ f
wenben, baß zufolge ungleicher SenEung Niffe in
gunbamenten entftehen Eönnen. ®a8 ftimmt, aber b"',
Niffe Eönnen feßr rafth unb leicht nachträglich auSgefP*'®

werben, was mit bitumlnöfen Ueberzügen nidht gefefp*
Eann.

®ie begehbaren Sleibädher werben fo h®*L
fteHt, baß man bie armierte, mit ßementoerpuß oerfeh^
Seton«®adhfläche oerbleit. Qn gleicher SOSeife Eönnen a«S

ftaffettenbädjer behanbelt werben. ®er Sletüberzuß •'

SHu^r. fftwtiz. ^aubiu.'Seitung („H«etfterbt«tt^27V

begrenzest. Zwischen einem einfachen Hifstnstrument, etwa
einer Handsäge und der Maschine, der Fräse, gibt es

unzählbare Zwischenstufen. Das industrielle Produkt,
das mit einer Maschine hergestellt wird, bedarf trotzdem
einer andern Konzeption, als ein Gegenstand, der mit
Hilfe von einfachem Handwerkzeug erschaffen wird. Da-
bei führen die maschinellen Herstellungsprozesse meistens
zu ganz andern Bearbeitungsmögltchkeiten, als sie der
Hand möglich sind (pressen, torketteren, ziehen usf.). Wenn
auch im industriellen Betrieb der sogenannte Modell-
arbeiter die Verbindung mit der handwerklichen Produk-
tionsform darzustellen scheint, kommt diesem Handwerk-
lich tätigen, formschaffenden Arbeiter eine andere Funk-
tion zu. Dabei ist die Größe des Betriebes völlig gleich-
gültig, die Maschine entscheidet. Und zwar auch dann,
wenn einzelne Arbeitsvorgänge am Produkt immer noch
mit der Hand vollzogen werden (Bemalung von maschi-
nell hergestellten Porzellantaffen durch Handarbeit). Hier
ist nun der Punkt, wo das Interesse des Werkbundes
an diesem Problem genau zu bezeichnen ist. Er liegt
da, wo sich ein Produkt noch irgendwie als „Werk der
Hand" erkennen läßt, wo also die Form des Produkts
nicht durch den maschinellen Vorgang eindeutig bestimmt ist,
sondern von der individuellen Arbeitsweise des Einzelnen,
der sich dabei unter Umständen auch der Maschine mit-
bedienen kann, abhängt. Diese Abhängigkeit ist nicht
allein auf das Gebiet des Kunstgewerbes beschränkt. Beim
Backsteinbau hängt die Erscheinung des Bauwerks von
der individuellen handwerklichen Durchführung des ein-

zelnen Maurers ab. Hier taucht nun eine ganze Reihe
von Fragen auf, deren Lösung für den Werkbund von
größter Bedeutung ist. Da herrscht die Meinung, daß
in einer Zeit, die von der Maschine beherrscht werde,
es sinnlos sei, unwirtschaftlich und auch kulturell ver-
kehrt, sich überhaupt noch mit Handarbeit abzugeben.
Die Forderung heißt dann, alle Anstrengung soll dahin
gehen, die Maschine leistungsfähiger zu machen. Wird
diese Einstellung bejaht, so handelt es sich darum, bis
aufs Letzte und Konsequenteste bemüht zu sein, in der
maschinellen Produktion die ihr innewohnenden Form-
kräfte stark und wahr herauszuholen. Wird diese Frage
verneint, so handelt es sich darum, auf welche Weise
heute noch und trotz der Maschine vorhandenes Hand-
werkliches Gefühl erhalten und gefördert werden kann.
Das führt im weitesten Sinne zu der Frage nach der
Ausbildung des gewerblichen Nachwuchses.

Dienendes Handwerk oder selbständiges Kunstgewerbe.

Für den Werkbund und für die Werkbundmitglieder
liegt hier das brennendste Problem. Kann es gelingen,
dem Handwerk neben der Industrie jemals wieder die

schöpferische und wirtschaftliche Selbständigkeit zu ver-
leihen, die es früher besessen hat? Gibt es einen Weg.
um zu erreichen, daß wieder wie früher der Schreiner-
meister selbständig Möbel macht, daß er nicht mehr im
Auftrage einer großen Handelsfirma nach ihm fremden
Zeichnungen Möbel herstellt? Oder wird das Handwerk,
wenn es überhaupt bestehen bleibt, auch in Zukunft dar-
auf angewiesen sein, sich dem entwerfenden Architekten
unterzuordnen? Oder entwickelt sich neben dem Hand-
werker und als zeitgemäßer Nachfolger des freien Kunst-
gewerblers der Typus des Modellgestalters, der in Koope-
ration mit einem Handwerks- oder Industriebetrieb die
Gestaltung der Dinge übernimmt?

Mit diesen Ausführungen ist der Umfang und die

Tragweite der Probleme „Handwerk und Industrie" erst
ungefähr angedeutet. Es wird darauf ankommen, daß
es dem Werkbund gelingt, Handwerk und Industrie ge-
meinsam dazu zu bringen, diese Fragen nicht in der Rede,
sondern im Tun zu lösen. F. T. G übler, Zürich.
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Neue Anwendungsmöglichkeiten
für die Metallisierung nach Dr. Schoop

im Baugewerbe.

Es ist bekannt, daß die Schoop'sche Metallisierung
mit Vorteil beim Eisen-Hochbau zur Herstellung von

Spritzüberzügen auf fertigen Brücken- und Turmkonstw
tionen verwendet werden kann. Wir möchten an
Stelle auf einige neue Anwendungsmöglichkeiten hinweisen-

die sich ergeben haben aus der weiteren Vervollkommnung
der Spritzpistole, wovon ein besonderer Typ, die Hg

mogen-Pistole, hauptsächlich für die Verarbeitung von

Blei, neu gebaut wurde.

Mittels dieser Neuen Pistole ist e? möglich, vollkoin-

men homogene, oxidationsfreie Bleiüberzüge herzustellen-

die einerseits sehr gut mit der geeigneten Unterlage M
verbinden, anderseits eine absolut dichte und säurebesta«

dige „Haut" bilden.
»,,c

Nach einer Epoche mühsamer und aufretbenm
Laboratoriumsarbeit darf der geniale Erfinder mit diese

neuen Schöpfung vor die Oeffentlichkeit treten. LW
Ueberschätzung glauben wir heute sagen zu können, dop

neben einer ganzen Reihe anderer Industrien auch v«»

Baugewerbe daraus wird Nutzen ziehen können und. zwm

hauptsächlich durch die Verbletung von Betonkonsttw
tionen, seien es nun Röhren, Bassins, Kellermauer«-
Tunnels oder Dächer. Wir wollen kurz die einzelne«

Gebiete streifen.
Als Säureschutz für Betonröhren muß ^

Homogen-Verbleiung geradezu ideal sein, weil das feue»

flüssig mit großem Gasdruck aufgespritzte Blei in fetm>e

Verteilung in alle Poren und Unebenheiten der
fläche eindringt, sich so außerordentlich fest mit dies«

verbindet und eine vollkommen dichte „Haut" bildet, o>

einerseits gegen Säureangriffe schützt und anderseits aUE

mechanischen Einwirkungen Stand hält. In der Röhve«

fabrik im Großen angewendet, ist die Verbletung u>w.

schaftlich, besonders auch deshalb, weil die Wandstärke

reduziert und so wesentliche Ersparnisse an Matett«
und Transportkosten erzielt werden können.

Nebenstehende Figur zeigt eine Betonröhre, die M

Versuchszwecken verbleit wird. Die aufgetragene Sch^
ist zirka 0,3 Millimeter stark. Der untere, glänze"«
Teil ist gebürstet worden und unterscheidet sich der I

behandelte Ueberzug nicht von konpaktem Blei.
In gleicher Weise können betonierte Abwäfferkan«.

der Industrie, soweit sie saures Wasser führen, gekEA
werden, und es taucht bereits die Frage auf, ob o«.

Verfahren sich auch für die Verkleidung großer, betonier^

Tröge und Bassins der Industrie, die mit organisch^

und anorganischen Säuren arbeitet, eignet.

Die Verbleiung zwecks Isolierung feuchk^
Räume ist ein weiteres Anwendungsgebiet. Wisff".
schaftliche Versuche von amtlicher Seite haben geM '

daß verbleite Betonplatten auch unter'hohem, künstlich^
Druck sich als vollkommen wasserdicht erwiesen hab^
Dies ist bei der innigen Verbindung von Beton "v
Blei nicht weiter verwunderlich. Man kann hier e'w

wenden, daß zufolge ungleicher Senkung Risse in
Fundamenten entstehen können. Das stimmt, aber dM

Risse können sehr rasch und leicht nachträglich ausgeWv
werden, was mit bituminösen Ueberzügen nicht gescheht

kann.
Die begehbaren Bleidächer werden so hevS

stellt, daß man die armierte, mit Zementoerputz oerseh^
Beton-Dachfläche verbleit. In gleicher Weise können auZ

Kasiettendächer behandelt werden. Der Bleiüberzug '>

JMstr. schwetz. Hanbi».-Zeitung („MeisterblatM
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»Pftablhh gepen gi^e unb ßälte, atmofphärifdhe @ln*
Me ufro. ®te Ueberjflge fönnen mit einer ambulanten
$ feljr rafdb unb relatio billig aufgebracht metben.

«telle non Viel ïann auch Stupfer aufgefpriht wer»
biefe KupferbädE)er erhalten in furjer geit etne

«t. « ' f'e echten, feubalen Konftruftionen täuftfjenb
werben lägt. 3m Sltifchluß hieran märe auch

(J'foïage ju prüfen, ob man" auch gauSfaffaben,:;bte
^et;;f(huhlo§ ;Sftegen,'*@^nee unbgroft über^jidlger»
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©igenfchaften rote ißapierhog befi^en. ®ie gabrifation
felbft lägt fleh auch nicht reftloê mit ungelernt«!' 3lrbei<
tern 'Surchführen, fonbern e§ müffen fchon erfahrene
Strafte oorhanben fetn, ba bte Slnfprüche, bie bie Ver»
braudfjerfreife an bte golproUe fteHen, infolge beS großen
3lngeboteS fetneSfaHS gering finb.

3IIS 9lu§gangämaterial fommt lufttrocfeneS, mit roe»

nig Stftert burchfetjteS, ntöglichfi gerabe geroacljfeneS
Mannen», Stiefern, fjicgten^, Stnben», Kaftanten» unb

3IIttfle. fihtotSj. („atteifterblatt")

P^t.' ' " •''S''.'*« '"j

SDRetaüifator^SßiftoIe in Sätia

Sc 1. mußten, piedtmäßig mit einem Vleiüberpg

HwcT glauben, baß bie§ fegr rooht mög»

u l'W ®r. ®choop hat bem Kranje feiner @rrungen=
(SwI ®iae neue Sßerle pgefügt. ©ache ber einfchlägigen

atii ^e anb Sfnbuftrten ift eS, ftch biefe Steuerungen
Q.f^'gaen im Qntereffe beS gortfcljritteS unb ber 3111=

^•betnheit. g. ©chneiber, ®ietifon.

5B!e iBiri) $olp«0e filriiim?
P^Qber btcfeS intereffante Sfyeina entnehmen mir betn

'"P%8entralblatt" Sir. 95 folgenben Bericht:
htfie- goljwoKefabrifation ift an ftch *w<h oerhältnts»
j,L®'0 neu, obgleich oerfchmiegen roerben foil, bag

eitiA Sabril bereits oor ca. 35 fahren in ®eutfd}lanb
*en

t würbe. ®amals maren bte gerfiellungSoerfah»
L "0(| nicht berart ooMommen rote heute, aber trotp

^rroeift ftch auch surptt bte gerftelluttg nur bann
iL ^trtfdhaftlich, roenn neujeitlicge goljroollemafchinen,
oho!" ^"irteb mit billiger Kraft rote etroa Sßafferfraft

groger SJienge billiger goljabfäHe erfolgen fann,
ont "^fûgung ftehen, wenn billiges gotj befchaffbar ift,
ijJ Slbfahmöglichleiten »orliegen, für eine fachgemäße

Wfil ^ilung Seforgt roirb unb richtige IKorbfätje ein=

M &
derben. 3llfo in jenen ©egenben, in benen otel

u^beftänbe, bie für anbere groeefe nicht brauchbar er»

'un ' ®arhanben ftnb, fann ftdh eine foldhe ©inrieg»

^9 »leHetcht als loßnenb erroetfen. Siun barf man et»

toti t
betrieb aber nicht etroa ohne SJiittel anfan<

' fanbern eS gehört jlemllch otel VetriebSfapital bap.
Cehmlich roirb biefeS Kapital pr galtung eines um»
5U?*eidfjen SagerbefianbeS an gutem golj benötigt,

muß htofi<f)tttch ber Dualität etroa biefelben

;it (21«ffd)Ieicberu ooit SBIei).

SBudhenhol} in gorm oon SioKen, ©langen unb ©täm»
men in grage. gtchie liefert eine roeigltch'helle goljroolle,
roährenb ©rle unb Kiefer ein rotbraunes Material lie»

fern, ©chon im SBalbe beginnt bie goljpflege, tnbem
baS Slunbholj fofort nach bem gälten gefcijält unb pm
Sroctnen bereit gegellt roirb. Siun bringt man baS SJia»

terial in geeignete Sagerfchuppen, ftapelt eS gut auf,
bamit eine fachgemäße 3luStrocfnung erfolgen fann. Sei
Verarbeitung beS goljeS foil eS roenigfteuS Iufttrodfene
Sefchaffenheit geigen, alfo ungefähr 13—14 % SBaffer»
gegalt befißen, roetl ungenögettb auSgetrocfneteS golj ein

Verfagen ber Stißelmeffer unb Störungen im Setrlebe

jur golge hat. 3fene göljer oon 500 mm Sänge unb
150 mm ®urdhmeffer, fauber gefegält, entrtnbet unb ent»

äftet, eignen ftch am beften unb jroar oorrotegenb bann,
roenn 1 gm. fefte gogmaffe ein ©eroiegt oon girfa 500 kg
heftet. 3 Sim. SlabelroHholj tn gut gefchältem guftanbe
ergeben eine Sonne gogrooHe. ®ie Verroenbung oon
SlbfaUhalj erfcheint jroar guläffig, jebodh ift etne SBirt»
fdhaftltdhfeit befonberS bei ben fehroadhen göljern faum
5« erroarten. Qe nach ber ©tärfe beS gabenS ergibt
ein Sim. mit jirfa 300 leg troefenem ©eroicht:

bei geberftärfe V« V* V V« V» V«:-
Kilogramm 256 250 245 240 235 230

®ie mittelft Kreis» ober Vanbfäge abgelängten Siol»
len roerben einjeln in bie SSiafdhlne eingefpannt. 3m
allgemeinen finb bte SJiafchlnen berart gebaut, baß grö»
ßere 3lbroei«hungen tn ber Sänge nidht mögltdh finb„
SCßaS im übrigen bie Vefdfjaffenheit beS goljeS anbetrifft,
fo fann eS jroar Ctfie enthalten, aber biefe bürfen auch
nidht p groß unb ju gahlretch fein, roeil baburch baS

fertige ißrobuft etnerfeitS mtnberroertig ausfällt unb an»
berfeits bte Siihelmeffer p fc^neU ftumpf unb abgenügt
werben.

Nr. SZ

à^pstndlich gegen Hitze und Kälte, atmosphärische Ein-
Me usw. Die Ueberzüge können mit einer ambulanten
A!Me sehr rasch und relativ billig aufgebracht werden.
M Stelle von Blei kann auch Kupfer aufgespritzt wer-

diese Kupferdächer erhalten in kurzer Zeit eine

^ ' bìe fie echten, feudalen Konstruktionen täuschend

MA werden läßt. Im Anschluß hieran wäre auch
s.Mrage zu prüfen, ob man" auch Hausfassaden, M
àrIchutzlosMegen,'Schnee und Froft über^sich>r-
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Eigenschaften wie Papterholz besitzen. Die Fabrikation
selbst läßt sich auch nicht restlos mit ungelerntM Arbei-
tern durchführen, sondern es müssen schon erfahrene
Kräfte vorhanden sein, da die Ansprüche, die die Ver-
braucherkreise an die Holzwolle stellen, infolge des großen
Angebotes keinesfalls gering find.

Als Ausgangsmaterial kommt lufttrockenes, mit we-
nig Asten durchsetztes, möglichst gerade gewachsenes
Tannen-, Kiefern, Fichten-, Linden-, Kastanien- und

ZUustr. schwkiz. Paudw.-Ztitung („Meisterblatt")

Metallisator-Pistole in Tätio

Äs
Q

^^en mußten, zweckmäßig mit einem Bleiüberzug
lj^hen könnte. Wir glauben, daß dies sehr wohl mög-

sch
Herr Dr. Tchoop hat dem Kranze seiner Errungen-

àe neue Perle zugefügt. Sache der einschlägigen

an. ^e und Industrien ist es, sich diese Neuerungen
„.àtgnen im Interesse des Fortschrittes und der All-
Einheit. H. Schneider, Dietikon.

Ae wird Holzwolle fabriziert?
p^ber dieses interessante Thema entnehmen wir dem

Zentralblatt" Nr. 95 folgenden Bericht:

là- Holzwollefabrikation ist an sich noch Verhältnis-
s>a wll neu, obgleich nicht verschwiegen werden soll, daß
etril Fabrik bereits vor ca. 35 Jahren in Deutschland

'chtet wurde. Damals waren die Herstellungsversah-
Noch nicht derart vollkommen wie heute, aber trotz-

^ erweist sich auch zurzeit die Herstellung nur dann
"àtschaftlich, wenn neuzeitliche Holzwollemaschinen,

vt>°^ Antrieb mit billiger Kraft wie etwa Wasserkraft

à „.großer Menge billiger Holzabfälle erfolgen kann,

y.,. Verfügung stehen, wenn billiges Holz beschaffbar ist,

^.Absatzmöglichkeiten vorliegen, für eine sachgemäße

Aà Teilung gesorgt wird und richtige Akkordsätze ein-

Hol ^ werden. Also in jenen Gegenden, in denen viel
s»°i stânde, die für andere Zwecke nicht brauchbar er-
1^,'Nen. vorhanden sind, kann sich eine solche Einrich-
»^ vielleicht als lohnend erweisen. Nun darf man ei-

ke», jachen Betrieb aber nicht etwa ohne Mittel anfan-
' sondern es gehört ziemlich viel Betriebskapital dazu.

fc»> ^lich wird dieses Kapital zur Haltung eines um-
L?t-?^chen Lagerbestandes an gutem Holz benötigt.

^°res muß hinsichtlich der Qualität etwa dieselben

!it (Aufschle>ldern von Blei).

Buchenholz in Form von Rollen, Stangen und Stäm-
men in Frage. Fichte liefert eine weißlich-helle Holzwolle,
während Erle und Kiefer ein rotbraunes Material lie-
fern. Schon im Walde beginnt die Holzpflege, indem
das Rundholz sofort nach dem Fällen geschält und zum
Trocknen bereit gestellt wird. Nun bringt man das Ma-
terial in geeignete Lagerschuppen, stapelt es gut auf,
damit eine sachgemäße Austrocknung erfolgen kann. Bei
Verarbeitung des Holzes soll es wenigstens lufttrockene
Beschaffenheit zeigen, also ungefähr 13—14 Waffer-
gehalt besitzen, weil ungenügend ausgetrocknetes Holz ein

Versagen der Ritzelmesser und Störungen im Betriebe

zur Folge hat. Jene Hölzer von 500 mm Länge und
150 mm Durchmesser, sauber geschält, entrindet und ent-
ästet, eignen sich am besten und zwar vorwiegend dann,
wenn 1 Fm. feste Holzmasse ein Gewicht von zirka 500 kz;

besitzt. 3 Rm. Nadelrollholz in gut geschältem Zustande
ergeben eine Tonne Holzwolle. Die Verwendung von
Abfallholz erscheint zwar zulässig, jedoch ist eine Wirt-
schaftlichkeit besonders bei den schwachen Hölzern kaum

zu erwarten. Je nach der Stärke des Fadens ergibt
ein Rm. mit zirka 300 >c^ trockenem Gewicht:

bei Federstärke V° V»

Kilogramm 256 250 245 240 235 230

Die mittelst Kreis- oder Bandsäge abgelängten Rol-
len werden einzeln in die Maschine eingespannt. Im
allgemeinen sind die Maschinen derart gebaut, daß grö-
ßere Abweichungen in der Länge nicht möglich find.
Was im übrigen die Beschaffenheit des Holzes anbetrifft,
so kann es zwar Aste enthalten, aber diese dürfen auch
nicht zu groß und zu zahlreich sein, weil dadurch das
fertige Produkt einerseits minderwertig ausfällt und an-
dersetts die Ritzelmesser zu schnell stumpf und abgenutzt
werden.
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